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Soldatenblut 
Skizze von Hans Eggersdorf 


Frau Hauptmann Gaiberg! 

Nein, eigentlich nicht. Das war ſie einmal. 

Ihr Mann, ein kecker, lebensluſtiger Offizier, 
hatte vor einigen Jahren, bei einem Sturz vom 
Pferde, das Leben eingebüßt und hatte ſie mit 
einem Töchterchen, Marietta, und einem unbän⸗ 
digen Jungen, Carl⸗Heinz, als junge Witwe 
zurückgelaſſen. 

Der Reichtum des Hauſes Gaiberg erlaubte 
ihr, ſich nach wie vor in den höchſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen der mittleren Garniſonsſtadt als 
„leuchtender Stern“ zu bewegen. Da fragte man⸗ 
cher, warum denn eigentlich die ſchöne und 
lebensluſtige Witwe nicht zum zweitenmal den 
ſonnigen Garten der Ehe betrete .. an Männern 
fehle es doch nicht! Aber das blieb ein Rätſel 
für die Geſellſchaft. Lachend wies Frau Gai⸗ 
berg die heißen Gebete ſchwärmender Verehrer 
zurück. .. und auf den Bällen tanzte fie wohl 
auch mit Major von Löwitz, der annähernd 
vierzig Sommer hinter ſich haben ſollte. — Sie 
blieb das Rätſel der Geſellſchaft! — 

Da kam der Krieg. 

Frau Gaiberg war noch immer Witwe! 

Marietta, ihre Tochter, war zur ſtattlichen 
Jungfrau erblüht und hatte ſich letzte Weih⸗ 
nachten mit dem Großinduſtriellen von Müller 
verlobt. 

Carl⸗Heinz beſuchte das Gymnaſium, aller⸗ 
dings mit recht zweifelhaftem Erfolge. Wurde 
er daheim nach dem Ergebnis der Schulaufgabe 
befragt, ſo lautete die kleinlaute Antwort recht 
oft: Einen Vierer. 

Nur wenn es auf das Ende des Schuljahres 
zuging und die Fluren und Wälder von Gut 
Raithſtein den wilden Burſchen lockten, wenn 
der Einladungsbrief von Onkels eingetroffen war, 
dann ſchwangen ſich die Noten mühſam von vier 
auf drei! Ob das von Mamas Soupers kam, 
welche die hochbekragten Lehrer des Jungen bei 
Gaibergs einnahmen, oder ob der Ehrgeiz und 
das Pflichtgefühl Carl⸗Heinzens dieſe hochnot⸗ 
peinliche Wandlung hervorriefen, das mag dahin⸗ 
geſtellt bleiben. : 

Nun war es Krieg, und die Noten und die 
hochbekragten Lehrer waren Nebenſache! 

Carl⸗Heinz meldete ſich, wie ſo viele junge 
Leute, als Kriegsfreiwilliger! 5 

Nach langem Widerſtande gab es Frau Gai⸗ 
berg zu. Und dem Jungen gefiel das militäriſche 
Leben. Wie glänzten jeine Augen, wenn er der 
Mutter erzählte, wie Major von Löwitz mit ihnen 
auf dem Kaſernenhofe geſprochen ... wie er ge⸗ 
ſagt habe: Mein Sohn... 


Phot. Berliner Ill.⸗Geſellſchaft 


Im Kampfgebiet des Col di Lana numme 


Da kam der Tag des Ausmarſches! Beim Abſchiedseſſen bei Gaibergs war er zu⸗ 


Ins Feld ... ins Feld! ging der Ruf durch gegen, und danach ſchüttelte er bewegten Herzens, 
die Reihen der Kompagnie; Herr von Löwitz 
hielt eine begeiſterte Anſprache. 


wie ein zärtlicher Vater, Carl⸗Heinzens Hand 
und ſtammelte: Junge, lieber Junge.. komm 


Die Orte Pontebba (rechts) und Pontafel (links) ſein Wort künſtleriſch, wahr und echt! 
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wieder! Da ſchluchzte Frau Gaiberg laut 
auf, und Marietta verbarg die Augen hinter 
ihrem Taſchentuch. 

Carl⸗Heinz blickte beſtürzt und hatte Not, 
die inneren Kämpfe zu verbergen. Doch er 
riß ſich los und ſtürzte nach zitternden Ab⸗ 
ſchiedsworten zum Zimmer hinaus. Ein 
gellender Schrei klang durch die Stube: 
Carl⸗Heinz! — Er kam aus der Bruſt der 
gequälten Mutter, doch unbeantwortet ver⸗ 
hallte er; Carl⸗Heinz kam nicht mehr, die 
Korridortüre fiel krachend ins Schloß! — 


Wochen vergingen. 

Der Siegeslauf der Deutſchen hatte den 
Krieg weit in Feindesland getragen. 

Carl⸗Heinz ſchrieb nicht oft. Und wenn 
er ſchrieb, waren ſeine Worte kurz gefaßt. 
Es ginge ihm gut, teilte er mit, und das 
genügte ihm. 

Eines Morgens nun kam ein Brief von 
ihm, ein langer, ungewöhnlich langer. 

Frau Gaiberg und Marietta machten 
große Augen, und während des Frühſtücks 
wanderte das Papier ſtetig von der einen 
in die andere Hand. 

Freudentränen rollten über Mamas rote 
Wangen, ſie konnte es faſt nicht glauben. 

Wie ihr Junge ſchrieb, in dieſem form⸗ 
vollendeten Deutſch ... und jede Zeile, jedes 
Wort trug den Stempel des Glücks und 
der Freude. Ja, rief ſie begeiſtert, wenn der 
Menſch aus tiefſter Seele ſpricht, dann iſt 
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ach Süd⸗ Wir zeigen fünf Bilder vom iriſchen Aufſtand. 
tirol füh⸗ Auguſtin Birrel war der Chefſekretär für Ir⸗ 
uns die land, der infolge des Aufſtandes zurückgetreten iſt. 
Bilder auf John Redmond iſt der englandfreundliche Parlaments⸗ 
er Seite. vertreter der iriſchen Nationaliſten. Das untere Bild 
iſt einmal zeigt uns Sir Roger Caſement, die Seele der anti⸗ 
ol di Lana engliſchen Bewegung. Wir ſehen den von den Eng⸗ 
den Dolo⸗ ländern gefangengenommenen Caſement in Geſellſchaft 
n (nörd⸗ der Familie des amerikaniſchen Konſuls in München, 
der Mar⸗ die er gelegentlich beſuchte. Die Bilder aus Dublin 
tta), der ſtellen dar: rechts die O'Connellbrücke mit der City 
vichtigſten von Dublin, links ſehen wir die Nelſonſäule, Haupt⸗ 
‚Ben ins poſt und Hotel Metropol. Die jüngſten Ereigniſſe in 
ck⸗ und Irland zeigen, daß dieſes Land den Engländern fremd⸗ 
tal deckt, geblieben iſt; daß die führenden Schichten ſich getäuſcht 
r Col di haben in bezug auf die Stärke des Nationalgefühls, 
iſt einer die Leidenſchaftlichkeit der Raſſe, den Willen zur 
vielen nationalen Wiedergeburt, der in der Jung⸗Irland⸗ 
te an der Bewegung nicht mehr niedergehalten werden konnte. 
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Aus Dublin. In dieſen Straßen waren die heftigſten Kämpfe zwiſchen den Revolutionären und den engliſchen Soldaten 


Marietta ergriff den Brief und las ebenfalls. 
Meine Gnädigſte, hub Herr von Löwitz an, 
ein Prachtjunge, Reſpekt vor ihm... und dieſe 


Alſo Unteroffizier war er nun, und das Eiſerne Stammelnd erzählte ſie, daß Carl⸗Heinz auf 
Kreuz hatte er auch; dazu war er noch Offiziers⸗ die Feiertage Urlaub bekommen ſollte, ihn jedoch 


199 aſpirant, und lächelnd fügte Marietta bei: Da zugunſten eines Soldaten abgeſchlagen habe. Oh, 
dieſer Junge, wie phantaſtiſch und pathetiſch, goldenen Worte — dazu gehört Heroismus! 


zu⸗ iſt er auch bald Leutnant! 
ng, Abends kam Major von Löwitz, und freude- unüberlegt wie früher! Marietta las die Stelle laut, die ihr ſo gut 
taumelnd ſtürmten Gaibergs mit der neuen Bot⸗ Der Major hatte zu Ende geleſen. gefiel: Mutter! Welches Glücksgefühl durch⸗ 


ſchaft auf ihn ein. Auch der machte 


große Augen, und lächelnd ſchüttelte 


er den Kopf, wobei ihm Tränen über 
die Backen liefen. 

Den ganzen Abend ſprach man nur 
noch von Carl⸗Heinz. — 

Monate waren ſeitdem vergangen. 

Der Krieg war zum Stellungskampfe 
geworden. 

Carl⸗Heinz hatte inzwiſchen den 
Offizierskurs mitgemacht und war zum 
Leutnant aufgerückt. — 

Im Salon der Frau Hauptmann 
Gaiberg ſaß man gemütlich plaudernd 
und ſprach vom bevorſtehenden Oſter⸗ 
feſte und von der Möglichkeit, daß 
Carl⸗Heinz das Feſt daheim mitfeiern 
könnte ... wie ſchön das wäre, wenn 
er kommen dürfte. Herr von Löwitz 
nickte beiſtimmend und lächelte geheim⸗ 
nisvoll. 5 

Da trat das Dienſtmädchen ein und 

brachte die Abendpoſt, einen Feldpoſt⸗ 
brief. 
Frau Gaiberg nahm ihn in Empfang 
und jubelte: Von ihm, von meinem 
Herzensjungen! Haſtig erbrach ſie den 
Briefumſchlag und las... es war wieder 
einmal ein langer Brief! 

Aufatmend wandte ſie ſich zum 


[Major. Hier, leſen Sie, leſen Sie doch! 


Herr von Löwitz rückte ſein Monokel 
zurecht und fing an zu leſen, während 
Mama dem jungen Brautpaar den 
Inhalt des Briefes mitteilte. 


Rechts: Sir Roger Caſement 


rieſelte mich, als ich den Urlaubsſchein 
erhielt, aber... plötzlich ſtieg ein Bild 
vor mir auf, ich ſah mich daheim, in 
Eurem Kreiſe, doch eine Viſion zeig 
mir den Schützengraben und die trau⸗ 
rigen Geſichter meiner Kameraden, de⸗ 
nen es nicht vergönnt ſein ſollte, die 
Oſtertage bei Frau und Kind zu ver⸗ 
bringen, und da war ich auf einmal 
unglücklich, irgend etwas belaſtete mein 
Gemüt — ich weiß nicht, woher das 
Schwere geflogen kam, ich weiß nur, 
daß ich etwas kun mußte, mit dem Ihr 
nicht ganz einverſtanden ſein werdet, 
aber ich konnte nicht anders 

Ich maß meine Freuden mit den 
Schmerzen meiner Kameraden und 
dachte: wie muß dich dieſer Gedanke 
auf deinem Urlaub verfolgen! Nein, 
bleibe hier! — Und ich gab meinen 
Urlaubsſchein zurück!. g 

Marietta ließ die Hand mit dem 
kniſternden Papier in den Schoß ſinken 
und heftete ihr Auge an das ihres 
Geliebten. 

Eine andächtige Ruhe ſchlich in das 
Zimmer, bis Herr von Löwitz die Stille 
brach: Gnädigſte, ſein Geiſt ſteht auf, 
das iſt ... Soldatenblut! 

Soldatenblut! wiederholte Mariettas 
Bräutigam, Herr von Müller, und 
blickte über den Tiſch. 3 

Frau Hauptmann Gaiberg fagte 


nichts. 


Sie fing leiſe zu weinen an 


we werde ich ein Buch ſchreiben, das den Titel 
tragen wird: Erinnerungen eines Wanderburſchen. 
Und in dieſem Buche werde ich erzählen, wie und wo 
meine Liebe zur deutſchen Landſchaft geboren ward. 
Dann werden auch jene es verſtehen lernen, wenn 
ich niemals Sehnſucht nach fremden Ländern gehabt 


wenn wir in dem Buche unſeres Lebens blättern! 


ihr werdet an die Freuden und an die Leiden denken“ 


an das Lachen und an das Weinen. Allüberall f 
Menſchen gegangen, die ſich liebten, die ſich zärtli 

umſchlangen, die ſich küßten. In Heidelberg hüt; 
es Weinſtuben, wo man einen guten Tropfen gibt; 
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Aus Württemberg: Das Schwabenland, das Schwabenland, das iſt ein Paradies... 


habe: nicht nach Italien, nicht nach Frank, Kreuz und quer durch Deutſchland in Heidelberg gibt es Stätten, wo viele, viele 


reich, nicht nach England. Eine Sehnſucht um 
habe ich zwar immer noch — die nach dem 


Dichter geweilt und Muſiker; wo Maler ſaßen 
und Bildhauer — und wenn die Bäume rings⸗ 


Meere. Einmal hat es mich auch nach der 
Schweiz gezogen, doch dieſer Drang flog beim 
Rheinfall bei Schaffhauſen und mit den Wetter⸗ 
wolken über dem Pilatus auf und davon. In 
dem Buche, das ich ganz ſicher einmal ſchreiben 
werde, wird auch vom Allgäu die Rede ſein 
und ſeinen Käſereien; von Heidelberg wird 
etwas drin ſtehen und vom Schwabenlande. 
Ja, das Allgäu! Ich kam damals von Kempten 
und war froh, einemLandſtreicher durchgebrannt 
zu fein, der mich in die Geheimniſſe des Lond⸗ 
ſtreichertums hatte einweihen wollen. Dieſer 
freche Kerl! Das war der gleiche Burſche, der 
mir in einem bayeriſchen Dorfe, wo ich mit ihm 
in einer Kammer geſchlafen hatte, meine beſten 
Strümpfe ſtahl und mein beſtes Hemd. Die 
Strafe ereilte ihn dann aber in Kempten auf 
dem Rathauſe, wo man ihn feſthielt, weil er 
einige Wochen vorher aus dem Arbeitshauſe 
geflohen war. Ja, und dann Heidelberg! Wenn 
ihr jetzt das Bild von der Neckarſtadt ſeht 


mit der alten Brücke, dann werdet ihr, die ihr 
ſchlie einmal dort waret, vielleicht die Augen 

hließen und an jene Stunden denken, die 
euch in und um Heidelberg ſahen. Und dann 
mag es wohl ſo kommen, wie es immer iſt, 


umher erzählen könnten, wir hörten lauler 
ſchöne Geſchichten. Ernſte und luſtige Ge⸗ 
ſchichten, Märchen und Sagen. Aber ich will 
meine Geſchichten jetzt noch nicht ausplaudern, 
ſonſt brauchte ich ja das Buch nicht zu ſchrei⸗ 
ben. Alt-Heidelbetg, du feine! Im Herzen 
ſtehſt du mir... Seht, und dann iſt da no 
das Schwabenland — meine neueſte Liebe, 
Kommt nur mal herunter, ihr Wandersleut 
aus Norddeutſchland, und ſeht euch Schwaben 
an. Da gehen euch die Augen auf, und eß 
kann ſein, daß ihr euch an den Kopf ſchlagt 
und ſagt: Nein, daß wir Süddeutſchland ſo 
wenig kannten! Kommt nur und ſchaut! 

es jetzt nicht an der Zeit, daß wir Deutſche uns 
auf unſere Heimat beſinnen und das Fremde 
draußen liegen laſſen! Ich meine, jetzt ſei die 
beſte Gelegenheit gegeben, ſich mal umzuſehen, 
ob es nicht auch bei uns etwas gibt, das unſer 
Herz erfreuen, unſeren Sinn beleben kann. 
Guckt euch nur um, fangt gleich daheim an 
und lernt das Gebiet eurer Wirkſamkeit kennen, 
Geht über die Berge und ſchaut; allüberall 
deutſcher Himmel blaut. Und wandert durch 
Deutſchland die Kreuz und Quer, und euer 


Aus dem Allgäu 


Herze iſt nicht mehr leer. — Hanns Baum. 


Alt⸗Heidelberg, du feine 
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Rriegschronif 

2 Mai: Deutſche Vorſtöße bei Dix⸗ 

3 muiden und in den Argonnen. 

[Mai: Erfolgreicher Luftangriff 

auf die engliſche Oſt⸗ und Süd⸗ 

oſtküſte. 

F620 ſtrandet bei Stavanger. 

Italieniſches Luftſchiff über Görz 

Pa herabgeſchoſſen. 

TI Mai: Franzöſiſche Gräben ſüd⸗ 

HJöſtlich Haucourt genommen. 

Starke franzöſiſche Angriffe am 
Toten Mann geſcheitert. 

Die deutſche Antwortnote auf 

„Wilſons Ultimatum überreicht. 
as engliſche allgemeine Wehr⸗ 

pflichtgeſetz vom Unterhaus an⸗ 

5 Hy denommen. 

Mai: Italiener aus Vorſtellungen 
bei Luſern vertrieben. 

Zahlreiche franzöſiſche Feſſelbal⸗ 
lons, vom Sturm losgeriſſen, 
fallen in deutſche Hände. 

Ein Zeppelin bei Saloniki abge⸗ 
ſchoſſen und verbrannt. 

Das engliſche Unterſeeboot E 31 
bei Horns Riff verſenkt. 

L. T in der Nordſee durch engliſche 
Schiffe vernichtet. j 
„Mai: Franzöſiſcher Angriff bei 

Thiaumont ſcheitert. 

Nach engliſchen offiziellen Mittei⸗ 
lungen befinden ſich 37047 Eng⸗ 
länder in Kriegsgefangenſchaft. 

7. Mai: General Petain wird Ober⸗ 
befehlshaber der franzöſiſchen 
Armee des Zentrums, General 
Nivelle Führer der Verdunarmee. 

Miniſter Harcourt wird Chef⸗ 
ſekretär für Irland an Stelle 
Birrels. ; ; 

Pommerſche Regimenter gewinnen 
die Höhe 304. 1550 Gefangene. 

Italieniſche Stützpunkte am Monte 
San Michele genommen. 

8. Mai: Siegreiches er erf vor 
Oſtende, engliſcher Zerſtörer 
ſchwer beſchädigt. 

Der White⸗Star⸗Dampfer Cymrie 
(13300 Tonnen) verſenkt. 

9. Mai: Bekanntgabe von Wilſons 
zuſtimmender Antwort auf die 
deutſche Note. 

Kreuzer Midilli (Breslau) unter⸗ 
nimmt erfolgreichen Vorſtoß nach 
der Krim. 

10. Mai: Starke franzöſiſche An⸗ 
griffe auf Höhe 304 abgeſchlagen. 

Erſtürmung einer ruſſiſchen Stel⸗ 
lung bei Selburg. 

11. Mai: Engliſche Linien bei Hul⸗ 
luch von Pfälzern erſtürmt. 

12. Mai: Staatsſekretär Dr. Del⸗ 
brück nimmt ſeinen Abſchied. 

Franzöſiſcher verluſtreicher Angriff 
am Ablainwald abgewieſen. 

13. Mai: Vorſtoß bis in die zweite 
engliſche Linie nördlich Armen⸗ 
tières. 

Mißtrauensvotum des Oberhauſes 
gegen die Verwaltung Irlands. 

14. Mai: Nach amtlicher Meldung 
find im April 96 feindliche Damp⸗ 
fer mit 225000 Tonnen durch 
U-Boote oder Minen verſenkt 
worden. 

Rede Poincarés gegen deutſche 
Friedensangebote. g 

Italiener bei San Martino aus 
den vorderſten Gräben geworfen. 

15. Mai: Italieniſche Gräben öſt⸗ 
lich Monfalcone genommen. 

Beginn der öſterreichiſchen Offen⸗ 
ſive in Südtirol: Italieniſche 
Stellungen auf dem Armenterra⸗ 
rücken, bei Vielgereuth und ſüd⸗ 
lich Rovreit erobert. 2500 ita⸗ 
lieniſche Gefangene. 

16. Mai: Neue Siege in Südtirol. 
Gefangenenzahl wächſt auf 6340. 
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Da brachen ſie der Röslein viel mit großer Freud', 
ja Freud'; wohlauf mit mir, brauns Mägdelein! 
Es iſt jetzt an der Zeit .. Ein Liedlein aus dem 
tiefen, unergründlichen Born deutſchen Volkstums 
lautet alſo — und ich hab's gewählt, weil es gar ſo 
ſchön iſt und weil es gar ſo gut paßt zu dem Bilde 
hier oben. Gar ſo gut. Und wo ich das ſchreibe, 
ſtehen Roſen auf dem Tiſch, und das muß wohl ſo 
ſein, wenn man ſo was ſchreiben will. Ich denke 
dabei an dieſe ſchöne Zeit der Roſen und der Nelken. 


An die Zeit, wo in den Bauerngärten, in irgendeiner 


verträumten Ecke, ein paar Büſchel Lavendelkraut ihre 
blauen Aeugelein gen Himmel aufſchlagen; wo eine 
Handvoll Thy⸗ 
mian duftet, dar⸗ 
aus man ganz 
kleine Kränzelein 
winden kann, die 
ſo lieblich aus⸗ 
ſchauen. An dieſe 
Zeit denke ich. 
Und dieſe Zeit 
liegt zwiſchen 
Pfingſten und 
Sommerſonnen⸗ 
wende, zwiſchen 
dem lieblichſten 
der Feſte, und 
jenem Tag, der 
da Johannistag 
heißt, der Tag 


Nöslein viel 


TRUE, 


Röslein viel mit großer Freud’, ja Freud’. Und mancher 
junge Wandersknab', der um dieſe Zeit in der Heimat 
durch die Lande zog, muß draußen im Felde ſtehen, 
und er weiß nicht, ob nicht zu Abend ein rot Röſelein 
aus ſeinem Herzen ſpringt, an dem er verblutet. Ich 
kenne viele, die jetzt mehr denn je an die Heimat 
denken; die nachts, wenn ſie auf Poſten ſtehen, ihre 
Gedanken heimſchicken und ſei es auch nur auf ein 
paar Minuten. Ich könnte ganz gut dieſe Gedanken 
leſen und deuten, und von einem weiß ich, daß ſeine 
Gedanken jetzt zum Gedicht werden, jetzt, wo die 
ſchönſte Zeit des Jahres gekommen iſt. Die Zeit 
zwiſchen Pfingſten und Johannis. Ja, da iſt Himmel⸗ 
fahrt geweſen, 
und nun iſt 
Pfingſten da, 
und dann iſt 
weiter da die 
Sommerſonnen⸗ 
wende. Nun muß 
ſich alles, alles 
wenden, nun 
muß uns alles 
Himmliſche zur 
Offenbarung 
werden. Und 
alles Himmliſche 
iſt alles Schöne. 
Da muß es rein 
in uns werden 
und heilig, und 


der Johannis⸗ 
minne, und von 
dem man ſingt: 
Johannistag, Johannistag, Blumen und Bänder, ſo⸗ 
viel man mag... Sit das nicht eine heilige Zeit? 
Iſt das nicht eine Zeit, wie ſie nur einmal im Jahre 
kommt, einmal nur, wie der Maienmond? Ja, das 
iſt die Zeit, wo wir nachts nicht zur Ruhe kommen 
können, wo wir die Fenſter ſchließen müſſen, damit 
uns der Duft der Akazien nicht betäube, das verſpätete 
Lied eines Vogels nicht betöre. Ja, das iſt die Zeit, 
wo wir frühmorgens von den Jubelklängen der Sänger 
geweckt werden, wenn ſich der Tag noch verſchlafen 
die Augen reibt; wo wir ſchon die Sonne ſuchen, 
wenn noch des Mondes bleiches Antlitz lächelt. Und 
da beugen wir uns hinunter zu dem Gärtlein vor 
dem Hauſe, und es leuchtet zu uns herauf der erſten 
Roſen Pracht . .. Wo unſere Gedanken leichte Flügel 
haben, die uns in die weite ſchöne Welt hinaustragen. 
Und wo wir ſingen möchten: Da brachen ſie der 


Mär’ ich bei meinem feinen Lieb ... 


wir dürfen nicht 
daſitzen und grü⸗ 
5 beln und for⸗ 
ſchen — wir müſſen alles Schwere von uns werfen 
und in die Bläue des Himmels ſchauen. Alle Wunder 
der ewigen Gottheit tun ſich vor uns auf. Das ſchönſte 
Wunder atmet aus den Roſen ... An meinem hahe 
vorbei zogen Feldgraue, die mit Muſik zum Bahnhof 
geführt wurden — jetzt ſind die Lieben wer weiß wo. 
Noch ſehe ich die Roſen, die ſie trugen. Einer hatte 
ſie ſo geſteckt, daß er in den Wunderkelch hineinſehen 
konnte. Und wenn die Roſe auch jetzt verwelkt iſt, 
das, was ſie ihm geſagt, wird er mit ſich tragen im 
Herzen, mit hinaus in den tobenden Kampf. Es war 
eine Roſe der Heimat. Ja, wenn ihr jetzt heimkehren 
könntet, ihr Krieger, dann blühten doch die Blumen 
nicht vergebens. \ 

Da brächen wir der Röslein viel 

mit großer Freud', ja Freud': 

es iſt jetzt an der Zeit! 


Der Schmied vom Bailalſee 
Eine Kaiſerſtuhlgeſchichte 
von Pauline Wörner 
(Schluß) 


Mutter Iſemann war ſehr erfreut, als ihr 
Mann in Begleitung des Ruſſen die Stube be⸗ 
trat: Willkomm! ſagte ſie, du biſt fremd! 

Spaſſivo! antwortete der Ruſſe, glückſelig 
lachend. 

Die Frau nahm das für eine Art von Vor⸗ 
ſtellung: So heißt du alſo! Sitz hinter den 
Tiſch und iß bis genug. Es iſt dir gegönnt! 
Sie brachte eine tüchtige Portion Brot, Fleiſch 
und Wein. Der Fremde aber tat den guten 
Sachen alle Ehre an. Er aß, als ob das ſeit 
Wochen ſeine erſte Mahlzeit wäre. Er aß, bis 
alles verzehrt war, dann trank er noch ein Gläs⸗ 
chen feines Kirſchwaſſer. Sparſivo!“) ſagte er, 
als er's abſetzte. ; 

Vater, das ruſſiſche Wort heißt alſo auch Ge- 
ſundheit! meinte die Mutter. 

Ach was! Denen ihre kauderwelſchen Worte 
kommen uns alle gleich vor. Das da iſt ſein 
Name. Wirſt ſehen, er hört drauf! 

Aber der Ruſſe hörte nicht. Er war aus der 
Stube verſchwunden. Wo er hingekommen, blieb 
den Meiſtersleuten jedoch nicht verborgen, denn 
Hammerſchläge ertönten aus der Schmiede, die 
Pran waren, daß der Badberg das Zittern 

ekam. 

Vater Iſemann ging hinaus und ſah, der 

Fremde hatte ſich zurechtgefunden. Seine häß⸗ 
liche Jacke mit den verblaßten militäriſchen Ab⸗ 
zeichen hing am Pflock, von wo er ſich des Meiſters 
Schurzfell heruntergenommen; er ſelbſt aber ſtand 
mit nackten Armen vor der glühenden Eſſe, hielt 
in der Zange ein altes Bandeiſenſtück, aus dem 
er ein Hufeiſen nach dem anderen verfertigte. 
Das ging mit Geſchwindigkeit Null, Komma, 
Nichts! — Funkenſtieben — Knacks — Schlag — 
Wenden — Glätten! Fertig! 

Mutter Philomene war herbeigeſchlichen und 
ſchaute voll Entzücken zu. Sie hätte ja nimmer⸗ 
mehr zugegeben, daß auf Gottes weiter Erde ein 
Schmied ſein Handwerk beſſer verſtehe als ihr 
Mann. Aber ſie ſagte ganz andächtig: Vater, 
er nimmt den großen Hammer. Nur du und 
keiner von deinen Geſellen hat den regieren 
können! 

Er iſt mir ſchon lange zu ſchwer geworden, 
gab Iſemann — bereitwillig des Fremden Ueber⸗ 
legenheit anerkennend — zu. Mit dem Hammer 
richtet man etwas. Da probier's! Er zog eine 
ſtumpfe Pflugſchar aus der Ecke und ſchob ſie 
dem Ruſſen zu. 

Der begriff ſofort. Luſtig ſchmetterte die vom 
Schlaf erwachte Schmiedewerkſtatt ihr Lied hin⸗ 
aus in die Hügel. Nicht nur im Zinken, ſondern 
in Rothweil, Vogtsburg und bis hinüber nach 
Schelingen hörten's die Landwirte. Hoffend mel⸗ 
dete einer dem anderen: Jetzt wird's recht! Es 
kommt wieder Ordnung ins Geſchirr! 

Krummholz Lüsli und der Küfer Rainer mach⸗ 

ten ſich noch am ſelben Abend nach dem Zinken 
auf. Der eine trug vier neue Wagenräder und 
der andere ein halbes Dutzend Faßtüren, an 
denen die Beſchläge fehlten. Im Adler zu Ober⸗ 
bergen kehrten ſie ein und erkundigten ſich nach 
dem neuen Schmied. Da hörten ſie dann die 
Geſchichte von Meiſter Iſemanns Ruſſenknecht. 
Allerdings fürchteten ſie nun, dem könnten ſie 
ſich nicht verſtändlich machen, aber weil ſie doch 
ſo weit ihre ſchwere Ware geſchleppt hatten, 
wollten ſie nicht zurück ohne einen Verſuch, ihre 
Anliegen vorzubringen. 
Und ſiehe da, alles gelang vorzüglich. Spaſſivo 
verſtand eigentlich ohne Worte, daß die Räder 
Reifen, die Faßtüren aber Stifte und Nieten 
brauchten. ; 

Für derlei Angelegenheiten genügte auch fortan 
bei dem Ruſſen die Zeichenſprache. Man hatte 
aber noch manche Mittel zur Verſtändigung mit 
ihm. Zuerſt war da ein wenig Deutſch, das er 
gelernt. Nur hätten ſeine etwas unvollkommenen 
Kenntniſſe in dieſer Sprache ihn um ein Haar 
bei Mutter Iſemann in Mißkredit gebracht. Sie 
fragte ihn nach ſeiner Mutter, und als er ant⸗ 


) Sparſivo bedeutet Kognak, einen Branntwein 
beſſerer Art als der bekannte Wutki. 
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Eine luſtige Geſellſchaft 
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In den Tiroler Bergen 


So ſagt man nicht von der Mutter. 

iſt kein Wort ſür eine Mutter; von einer 1 
ſagt man, ſie iſt tot! Spaſſivo ließ ſich, als n 
ihre Erregung merkte, auf ein Knie vor 1 
nieder, rückte ſeine Schulter unter ihre ausgere 15 
Hand, und der große Kerl machte ein ſolch at 
knirſchtes Geficht, daß fie vollkommen beſänftig 
wurde. Dauerhaft böſe konnte man ihm u 71 
haupt nicht ſein, dazu ſah ſein Kindernäsche 

viel zu vergnügt und gutmütig aus dem breite 

Männergeſicht heraus. 3 

Wenn man von dem Ruſſenknecht etwas 5 
zählt haben wollte, holte man als Dolmetſche 
den Kellner Julle. Mit ihm unterhielt ſich Spalliv; 
ganz fließend. Man erfuhr, daß er in China I 
einer engliſchen Herrſchaft „Baſchmahandi“, da 
heißt Haushofmeiſter, geweſen war. Eine ral 
beſitzt er nicht — wenigſtens keine richtige „wf 
Julle das nannte. Seine Heimat ſei am Baikal⸗ 
ſee, wo zur Arbeit immer geſungen werde. 
ſei ein großes Waſſer, und man habe ſchöne 
Lieder, zum Beiſpiel das von der jungen Birke, 
die im Frühlicht fteht... ſteht ... ſteht — die 
junge Birke. 

Soldat ſei er gar nicht gerne geworden, habe 
eigentlich ſtets auf Mittel geſonnen, wie er ent 
rinnen könne. Als ihm das gelungen, ſei er in 
eine Eiſenbahnbaukompagnie zu einem ſehr guten 
Panje Leutnant gelaufen, da habe es ihm außer⸗ 
ordentlich gefallen. Wenn bloß Brüderchen S 
nicht dabeigeweſen wäre. Brüderchen Söß, ein 
Landsmann, habe viel Hunger gehabt und noc 
mehr Durſt, und die Zigarren habe er allein 
rauchen wollen. Brüderchen Söß habe ein Meflet 
getragen im Stiefel und habe es zuweilen heraus 
genommen, um es rot zu färben. Panje Leit 
nant ſagte: Schmied Iſemann braucht Knecht! 
Da ging Spaſſivo an den Kaiſerſtuhl. 


Während ſich die Wochen zu Monaten reihten, 
wurden die Eheleute Iſemann immer glücklicher. 
Ihre Landwirtſchaft, mit der ſie ſich ſeit Kriegs⸗ 
ausbruch mühſam hingequält, lief nun wie au 


Rädern. Das machte der Ruſſenknecht. Am 


Tage ſchaffte er in Feld und Reben und am 
Abend in der Schmiede. Die wildeſten Pferde 
und die gebrechlichſten brachte man ihm zum 
Hufbeſchlag, und er wurde ſpielend mit allen 
fertig. Seine ſelbſtgehämmerten Hufeiſen ſaßen, 
wie wenn ſie an den Tieren gewachſen wären. 
Keiner von den gewohnheitsmäßig beißenden 
oder tretenden Gäulen wehrte ſich gegen den 
Ruſſenſchmied. Wenn der ſagte: Ljuu, La, ljiu⸗ 
lalala! ſo hielten alle. Sogar dem ſtörriſchen 
ge vom Krummholz Lüsli durfte er das 

ein lupfen, das ſeit fünf Jahren niemand be⸗ 
ſchlagen konnte. a 

Als ſie das hörte, fand es die Trautennäherin 
unheimlich. Es ging nicht mit rechten Dingen 
zu. Sie ſagte zu Philomene Iſemann: Paß auf, 
deine Schreiberei um den Ruſſen hat mit der 
Türkenreligion zuſammengehängt, und der Türken⸗ 
glaube ſpielt dir noch einen Streich. 

Mutter Iſemann empörte ſich ſehr, nannte 


ihrerſeits die Trautennäherin eine Mißvergünſtige 


und wirtſchaftete weiterhin ſehr gut mit ihrem 
Knecht. Er begriff ſogar, als ſie ihm begreiflich 
machte, daß dem Meiſter alle ſchwere Arbeit ab⸗ 
genommen werden müſſe, und doch ſolle er her⸗ 
915 gelobt werden, als ob er ſie ſelbſt geleiſtet 
ätte. 

Weil Spaſſivo für drei gewöhnliche Männer 
ſchaffte, fand es die Mutter nur gerecht, daß er 
wenigſtens für zweie aß. Sie gönnte ihm das 
und ſorgte, daß nicht nur viele, ſondern auch 
gute Speiſen da waren. En 

Trotz der wahrhaft rührenden Dankbarkeit, 
die dafür Spaſſivo gegen die Meiſterin entfaltete, 
gab es einen trennenden Punkt zwiſchen den 
beiden. Der bis zur Unterwürfigkeit gehorſame 
Fremdling weigerte ſich beharrlich, in irgendeine 
Kirche zu gehen. Nicht einmal die Hände faltete 
er beim Morgen- oder Abendſegen. 

Die Trautennäherin fand eine ſonderbare Be⸗ 
friedigung darin, überall bei ihrer ausgebreiteten 
Kundſchaft zu verkünden, Iſemanns Ruſſe habe 
keine Religion, er ſei ein Götzendiener. Und 
zwar ein echter, richtiger. Er könne einen Blut⸗ 
ſegen, und ſein Ljiu⸗la⸗la ſei eine Pferde⸗ 
beſchwörung. 


Für da: 
Schmiedin, 
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triste „Für das Empfinden von Leuten wie die 


aus Sömiedin, deren Bildung und ganzes Wiſſen in 
als er lich römmigkeit wurzeln, war das eine fürchter⸗ 
505 ihr 900 Beſchuldigung. Vater, das Gerede von der 
gereckte ähtraut können wir unmöglich auf unſerem 
9 aven Knecht ſitzen laſſen. Schau einmal du, 


In A keine Religion bei ihm zu finden iſt! 


üben dard wen Iſemann paßte gut auf, und im 


Peuet ward durch einen leeren Kohlenſack offen⸗ 


sachen | | 5 
Be I inn daß der Ruſſe vom Baikalſee ein Moham⸗ 
I NDaner war. Alſo kein Götzendiener. 
gas er | Audas ging folgendermaßen zu: Man hatte viel 
etſcher beit gehabt, um zwei Wagen voll Futter noch 
afftwn | | or dem Regen hereinzubringen. Nachher aber 
ia bei] Jängten ſich in der Schmiede die Kunden. 
„das] paſſivo leerte einen Kohlenſack um den anderen 
Fran die Eſſe und hämmerte die Nacht hindurch 
„wie weiter beim Schein von in Ringe geſteckten 
aikal-[ Fackeln, die er ſich aus Kienholz und Pech ſelbſt 
6s herzurichten pflegte. 

chöne ider Meiſter wollte ihm für eine ſolche Extra⸗ 
Birke, eiſtung wie ſonſt eine Handvoll Zigarren ſchenken, 


1 Ber Spaſſivo lehnte ab und brachte einen der 
teren Kohlenſäcke. Den möchte er haben. 


abe | | Das Stück ſchmutzigen, groben Tuches ſchleppte 
ent r fortan immer mit ſich. Wenn am Abend die 
r in onne ſank, breitete er es aus, warf ſich darauf, 
uten das Geſicht gegen Oſten gewendet, nieder und 
ßer⸗ | lang, den Kopf hin und her drehend, eines feiner 
Söß] Lieder. 

ein Er ſang ja oft. Mitten hinein ins Dröhnen 
och! des Hammers auf dem Amboß hörten Vorüber⸗ 
lein de ſeine ſtarke, herrliche Tenorſtimme in 
ſſer remden, merkwürdigen Weiſen: 

= 1 Wo pole berjosenka stojala 

! Ay-da-ljuli stojala... 

ht! 1 Ay-da-ljuli stoyala ..) 

Das Lied an die ſchöne junge Birke klang aber 
an, anders als der Geſang auf dem zur Gebets⸗ 
er. matte hergerichteten Kohlenſack. 

5 Schmied Iſemann war froh, daß er ſeiner 
vll 5 9 konnte: Der Ruſſenknecht ſingt 

ebete! 

15 Ihr aber fiel damit ein Stein vom Herzen. 
Je enn er nur Religion hatte! Eine kurioſe war 
f I beſſer als keine! 

n Sie beſchloß, ihm nach Kräften zur Ausübung 
g zu verhelfen. 

15 Zuerſt legte ſie ihm ein altes Teppichſtück in 
1 ſeine Kammer und merkte mit Freuden, daß er 


auch des Morgens darauf herummanövrierte. 
Am Sonntagnachmittag hing er ſich ſogar 
einen Roſenkranz über den Arm und murmelte, 
während er die Schmiededaumen drehte, die 
hundert Namen Allahs. 


) Junge Birke, du ſchlanke, im Frühlicht da ſtehſt 
du, du Schlanke ... 0 ſtehſ 


Originalaufnahme von Lichte & Co., Berlin 


Deutſches Schiffsgeſchütz in Feuerſtellung bei Oſtende 


Gerade als alles im herrlichſten Geleiſe war 
und ſogar die Trautennäherin ſich zufrieden 
äußerte, kam eines Tages der Landſtürmerunter⸗ 
offizier, der die Kriegsgefangenen beaufſichtigte, 
und erklärte, ſie würden nun gewechſelt. Die 
bisherigen nehme er mit und bringe dafür andere! 

Das gab einen Jammer — nicht nur im Zinken 
bei Oberbergen, ſondern rings in den Orten. 
Ueberall hatten ſich die ruſſiſchen Arbeiter be⸗ 
währt, und das Verhältnis zu ihren Meiſtern 
war durchweg ein gutes geweſen. 

Am meiſten aber klagte man in der Schmiede. 
Dort ſtanden die Leute beiſammen. Auch Mutter 
Iſemann und die Nähtraut hatten ſich den 
Männern beigeſellt. Letztere war wohl die ein⸗ 
zige Perſon, in deren Gefühle ſich ein bißchen 
Schadenfreude miſchte: Hab ich's nicht geſagt? 
955 Türkenreligion hat doch noch nach⸗ 
geſpukt! . 

Weil aber die Kunden rühmten, ein ſolcher 
Ausbund von Geſchicklichkeit, wie der Ruſſe vom 
Baikalſee, lebe ſonſt nirgends, da meldete ſie ſich, 
ſtolz beiſtimmend: Ich und die Schmiedin, wir 
haben ihn hergeſchafft! 

Was? Was? 


Nun gab es ein Rededurcheinander, bei dem 
niemand auf Spaſſivo hörte, der ganz energiſch 
behauptete: Panje Leutnant! 

Man ließ ſich erzählen von dem einſtigen Brief 
an die Feldpoſt und beſchloß, ſo einer müſſe 


Am Rigaer Strand 


von neuem geſchrieben werden, damit der Baikal⸗ 
ſchmied wieder in die Gegend komme. 

Die Nähtraut erklärte ſich wohl bereit, das 
zu übernehmen, aber die Adreſſe dürfe auch nie⸗ 
mand ſonſt ſchreiben. Das Ringleinmachen um 
die Buchſtaben herum ſei etwas Dummes. 

Natürlich geſtand man ihr dieſen Vertrags⸗ 
paragraphen zu und bat ſie, ſich eilig hinter die 
Arbeit zu machen. 

Der Unteroffizier vom Landſturm hatte nichts 
gegen eine ſolche Eingabe, nur beſtand er darauf: 
Jetzt müſſe Spaſſivo mit fort. Das Proteſtieren 
helfe erſt für ſpäter. 

Ins Unabänderliche fügten ſich Iſemanns. 
Unter Tränen rüſtete die Meiſterin ihren Knecht 
aus, als ob ſie einen Sohn auf die Wanderſchaft 
ſchickte Er bekam neue Stiefel und Hemden und 
einen Ruckſack voller Mundvorrat, der am Mor⸗ 
gen des Abmarſches dick und rund auf ſeinem 
Rücken hing. — — — 

Verödet lag die Schmiede, und das Ehepaar 
Iſemann krabbelte ſich, ſchwer Papas mit dem 
Dehmd herum. Hier und da kamen Leute, die 
Werkzeug zum Schleifen brachten. Vater Iſemann 
ſeufzte dann und ſagte: Stellt es in der Werk⸗ 
ſtatt ab! Im Grunde hatte er keine Hoffnung, 
daß des biederen Spaſſivo breitſtirniges Geſicht 
mit dem zutraulich fröhlichen Lächeln ſich noch 
einmal über die Eſſe beugen werde. 

Es kam aber doch ſo. Eines Morgens er⸗ 
wachte die Schmiede. Es erklang daraus ein 
Geſang, der ſo laut war, daß er die gewaltigen 
Hammerſchläge übertönte: 

Ah, woja seni-moi seni! 
Seni nobija moi! 


In der Ueberſetzung lautet dieſer Geſang etwa 
ſo: Das iſt die Scheune, die alte, die Scheune, 
die ich liebe! 

Schmied Iſemanns gingen beide hinaus, und 
der Meiſter ſchüttelte Spaſſivo die Rechte, deren 
Schmiededaumen kaum in ſeiner Fauſt Platz 
fand. Mutter Philomene aber warf einen ein⸗ 
zigen prüfenden Blick auf den einſt ſo an⸗ 
gefüllten Ruckſack. Als ſie ihn ſchlaff, wie eine 
leere Ballonhülle, in der Ecke liegen ſah, eilte 
ſie in die Küche zurück, um Feuer anzuzünden. 

Als Spaſſivo ſich geſättigt, erſchien auch die 
Trautennäherin, die natürlich Lob und Ruhm 
einheimſen wollte. 

Das wurde ihr rückhaltlos geſpendet, worauf 
ſie ſehr gnädig erklärte: Philomene, weißt was? 
Wir zwei laſſen dem Ruſſen ſeine Türkenreligion. 
Mag leicht ſein, er findet hier eine Frau, die 
gewöhnt ſie ihm dann ab. 


Zarathuſtra in Feldgrau 
Das deutſche Volk 


Es iſt an der Zeit, daß der Menſch ſi 
Ziel ſtecke. Es iſt an der Zeit, daß der 
den Keim ſeiner höchſten Hoffnung pflanze. 


ſein 


enſch 


Die Kugel 
Von Fritz Müller (Zürich) 

Ich lernte ihn auf der Hochſchule kennen. 
Larinka hieß er. Bevor ich ihm vorgeſtellt wurde, 
flüſterten ſie mir zu: 

Wiſſen Sie auch, was das für ein Mann iſt? 
Dem Mann ſitzt eine Kugel in der Bruſt — Auf⸗ 
ſtand im Oſten — Barrikaden — Freiheits- 
kämpfe 

Aber warum ziehen ſie ihm die Kugel nicht 
heraus? ſagte ich. 

Er ſagt, das ſei gefährlich. 

Darauf ward ich ihm vorgeſtellt. Und ich 
habe ihm mit ſcheuer Bewunderung die Hand 
gegeben. Ein Student mit einer Kugel aus 
einem Barrikadenkampfe in der Bruſt — es durch⸗ 
rieſelte mich. 

Und nicht nur mich allein, ſondern alle Leute, 
die ihn kannten. Keiner in der Stadt ward mit 
größerer Achtung begrüßt. Fremden wurde er 
von fern gezeigt: 

Seht, das iſt er. 

Wer? fragten ſie. 

5 Ei, der Mann mit der Kugel in der Bruſt, 
er 

Auch die Profeſſoren wußten von der Kugel 
in Larinkas Bruſt. Darum behandelten ſie ihn 
im Seminar mit Schonung. i NEE 

Den meijten Eindruck aber machte dieſe Kugel 
auf die Frauen. Den Studentinnen ward Larinka 
ein ſchwärmeriſch verehrter Gott. Aber auch die 
Frauen draußen ſahen den Berühmten mit großen 
heißen Augen an. Sie hatten alle keinen Liebſten, 
der mit Larinka ſich hätte meſſen können. Es 


war kein zweiter Mann in unſerer Stadt mit 


einer Kugel in der Bruſt, die er auf Barri⸗ 
faden... 

Und Larinka wandelte unter den Menſchen, die 
ſich nach ihm umwandten, mit einem unwandel⸗ 
baren Geſicht. Oder er ſaß im Seminar in un⸗ 
nahbarer Ruhe. Und es ſah aus, als kümmere 
ihn alle die Bewunderung nicht einen Pappenſtiel. 

Ich laß mich hängen, ſagte einer, wenn er 
nicht insgeheim doch alle die Bewunderung ein⸗ 
kaſſiert und Buch darüber führt. 

Pfui! ſagten wir, Sie ſind halt neidiſch, daß 
Sie nicht auch mit einer Kugel in der Bruſt, die 
Sie auf Barrikaden. 

Da ſchwieg er. 

Manchmal, wenn unſere Fröhlichkeit auf Knei⸗ 
pen oder ſonſtwo in die Höhe ſchoß und ſich 
ſtudentiſch überkugeln wollte, verzog Larinka 
plötzlich ſein Geſicht ein wenig. Und das dämpfte 
unſere Fröhlichkeit im Handumdrehen auf den 
Mollakkord. 

Seht, ſeht, flüſterte es unter uns, jetzt ſchmerzt 
ihn wieder die Kugel in der Bruſt .. 

Und wir wurden träumeriſch und ergingen 
uns in weltſchmerzlichen Geſprächen, ſo daß der 
Alkoholkonſum zurückging und der Wirt uns das 
Lokal kündigte... 

Einmal aber — es war im letzten Semeſter — 


begab es ſich, daß Larinka mit ein paar ſchmerz⸗ 


haften Augenaufſchlägen die Verlobte eines jungen 
Doktors ausſpannte. Glatt ausſpannte. 
Der Doktor kam in fürchterliche Wut. 

Ich hau dem Kerl eine runter! rief er. 

Wir verſuchten ihn zu beruhigen. Wir ſagten 
ihm, daß es nicht gut anginge, einem Mann 
190 einer Kugel in der Bruſt, die er auf Barri⸗ 
aden 
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Ach was! unterbrach er uns, Kuchel in der 


Bruſt — Kuchel hin und Kuchel her — er ! 


ein ſchlechter Kerl — und ich hau ihm doch noch 


eine runter, wenn ich ihm begegne 725 

Wir waren entſetzt über den pietätloſen Leip⸗ 
ziger. 2 

Und dann kam, was kommen mußte. 

Der Leipziger Doktor ſah Larinka auf 1955 
Straße, ging drohend auf ihn zu — Larinka 


wurde blaß, machte einen verdrehten Schritt nad 


rückwärts, rutſchte übern Randſtein — und da 
lag er ſtöhnend mit einem ausgerenkten Fuß⸗ 
gelenk am Boden. 1 5 

Wir brachten ihn ins Spital. Wir wichen 
nicht von feiner Seite, bis er im Bette lag, Wil 
kamen wieder am anderen Tag. Es war Fieber 
eingetreten. 

Herr Doktor, ſagte einer düſter zu dem Arzte 
vor der Tür. Herr Doktor, wie iſt das mit dem 
Fieber bei unſerem Larinka? 1 

Nichts, meine Herren, nichts — ich verſichere 
Ihnen, meine Herren.. = 

Herr Doktor, wir halten es für unſere Pflicht, 
Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß das 
Fieber bei Larinka auch von einer Kugel kommen 
könnte, die ihm in der Bruſt ſitzt — hier an 
dieſer Stelle — eine Kugel, wiſſen Sie, Herr 
Doktor, die er auf den Barrikaden 

Hm, ſagte der Arzt, ich werde einmal ſehen. 
Ich werde ihn mit Röntgenſtrahlen unterſuchen. 
Ich danke Ihnen, meine Herren. 

Und als wir wieder kamen, trafen wir den 
Arzt im Vorzimmer. Er lachte übers ganze Geſicht. 

Das mit der Kugel, meine Herren, das iſt ſo 
eine Sache — es iſt nicht die Spur von einer 
Kugel da, und es iſt niemals eine dageweſen. 


